
PRAKTISCHE THEOLOGIE

kehrt und w1e Glaube und Gerechtigkeıit 1n der Theologie der Befreiung zueinanderfin-
den. [ )as Martyrıum der Frmordeten erweılse die Glaubwürdigkeıit und Notwendigkeıt
eiıner solchen, 1mM Iienst der Armen stehenden Theologıe. Miıt den Worten des „genialen
Denkers”“ (79) lgnacı0 Ellacuria, des ermordeten Universitätsrektors, bringt Sobrino
seiıne UÜberlegungen theologisch aut den Punkt In einem gekreuzigten Volk gebe
keıine Inkarnatıon hne Kreuz, und das spezifısch Christliıche bestehe darın, „für die
Überwindung kämpfen, indem INa S1e autf sıch ädt Diese Sünde totet, ber s1e auf
sıch nehmen, macht glaubwürdig.“ (90 f} Das Büchlein schildert nıcht 11UTE die Tlat
und iıhre Umstände, bleibt uch nıcht be] Betroffenheit und moralıscher Empoörung
stehen, sondern edenkt das Geschehen mıt solch theologischer Tiete, daßß als Hın-
führung ZUr Grundıinspiration befreiungstheologischen Denkens gelten kann.

TIEVERNICH

BLARER, STEFAN, Die Kunst seelsorglıcher Liebe. Plädoyer für einen erneuerten Z ölıibat.
Freiburg, Schweiz: Paulusverlag 1996 96
Eın Weihbischoft hatte den Autor einmal darauf hingewiesen, da{fß immer wıeder Z7öl1-

batäre Priester 1in hoher Achtung die Würde der Ehe verteidigt haben „Doch selten
habe eın Verheirateter mıi1t Ühnlıcher Hochachtung ber das helose Leben des Hım-
melreiches willen geschrieben“ (95} Der Autor, Psychoanalytiker und therapeutischer
Seelsorger 1ın der katholischen Gesamtkirchengemeinde Bern, wiıll NU: als Verheıirateter
eın Büchlein vorlegen, das dieses Desiderat ertüllt. Dem Rezensenten erscheint das Vor-
haben des Autors 1in überzeugender, Ja ftaszıniıerender Weıse gelungen.

Die tradiıtionellen Begründungen für die Ehelosigkeıit ELW Aaus der Gottesbeziehung
der A4US der größeren Verfügbarkeıit mogen ıhren Anteıil Wahrheiıt aben; S1e haben
ber ach Auffassung des Autors heute weıthın Überzeugungskraft verloren, und
bringt dafür sehr bedenkenswerte Gründe VOTLr allem A4Uus der psychotherapeutischen Er-
tahrung (vgl bıs 299 Nun hat die Tradition ımmer schon die Ehelosigkeıt des
Hiımmelreiches willen mıiıt dem Vorbild Jesu begründet. ber hıer stellt der Autor 1Ne
CU«C Frage VO den Einsichten heutiger Psychotherapie her. nstatt sıch mıt eıner theo-
logisch-spirıtuellen Deutung begnügen, erläutert die Bedingungen für das erlö-
sende und befreiende und damıt heilende Verhältnis Jesu anderen Menschen. Welche
speziıfische Auswirkung hatte seıne Lebensweise auft se1in Wirken und seine Botschaft?
Di1e Evangelıentexte (vgl VOT allem Joh 11, 5’ A 36 ffa 10,42; Joh IZ. und alle rwäh-
NUNSCH VO Marıa Magdalena) lassen den Findruck entstehen, dafß Jesus seın eheloses
Leben nıcht als einen asketischen Verzicht verstanden hat, sondern gerade als eıne inten-
S1Ve Form der Liebe denen, die iıhm begegnen. uch die moderne Psychotherapie ebt
VO der uralten Eıinsicht, da{ß Menschen aus dem Innersten ıhrer Person heraus eiılend
aufeinander wiıirken können. Dabe! sınd „UÜbertragung UN Gegenübertragung“ NOL-

wendıge Elemente 1mM Heilungsprozeiß; S1€e können jedoch 1Ur ın sorgfältiger, liebevoller
un! annehmender Atmosphäre ungestort wirken. Die „therapeutische Liebe“ hat darın
eine tiefe Gemeinsamkeit mıt der „zölıbatären Liebe“. Damıt das psychotherapeutische
Geschehen heilsam ist, mu{(ß dıe Enthaltsamkeitsregel“ eingehalten werden: „Die über-

Emotionen und Widertahrnisse dürten nıcht ausagıert und ausgelebt werden,
sondern s1e mussen often ausgesprochen, besprochen und adurch voll bewufßtgemacht
werden. Jes oll er-lebt, ber nıcht ausgelebt werden.“ (43) Werden dagegen Lie-
bessehnsüchte und alte Liebesdetizite in der Therapıe ausgelebt, ann entsteht War

me1st eıne kurzfristige Entlastung, ber 1st oft UTr eine Frage der Zeıt, bis die alten
Wunden erneut und schlimmer autbrechen. Die therapeutische Liebe besteht vielmehr
1n eiıner grundlegenden Annahme der Person des anderen ohne jedes Urteilen über S1€,
ber uch hne S1e in ırgendeıiner Weıse vereinnahmen. Ähnlich verlangt uch seel-
sorgliıche Liebe nach einer Hingabe der yanzen Person 1n der Bereitschaft ZU Mitgehen
und Mitleiden mıiıt dem iıhr anvertrauten Menschen. Therapeutische bzw. seelsorgliche
Liebe kann Nur dieses eine 1el haben, eınen Menschen sıch selbst befreien. Sıe 1st
insotern ıne ganz und ar loslassende Liebe (47) „Dieses nıcht mitagierende Verhalten
in der seelsorglichen Liebe, welches aber doch das Engagement der BaNZCH Person ertor-
dert, 1St eın sehr zentraler Aspekt des heilenden Weges.” (56) So kann der Autor seel-
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sorglıche Liebe als „dıe Kunst der ehelosen, zölıbatären Liebe“ (60) definıeren, deren
Dynamık in „Offenheıt, Abschied und Aussendung“ besteht (64) Zugleich handelt
sıch ber einen „intensıven Lebensaustausch“, der uch für den Seelsorger selbst eın
großes Geschenk 1st (82) Eıne verstandene zölıbatäre Liebe, dıe unabdıngbar Vor-
ausSsetzZuUung für heilende Seelsorge ISt, kann und mu{fß dıe Kırche VO: allen ıhren Seelsor-
gerinnen und Seelsorgern ordern Di1e Verantwortlichen der Kırche mussen das Eın-
üben und Pflegen dieses Charısmas mıi1t allen Miıtteln fördern, und 1ın diesem 1nnn mu{fß 65

tfür alle, Seelsorgerinnen und Seelsorger, und War sowohl für verheıratete WwW1e für
verheıratete, ine „Zölibatsverpflichtung“ geben (65), näamliıch dıe Forderung zölıbatä-
OT: Liebe gegenüber den iıhnen seelsorglıch anvertrauten Menschen. Der Autor verweıst
hıer uch auf die bekannte Erfahrung, da{ß Ehepartner sıch nıcht gegenselt1g therapıeren
können (84); S1e würden sıch damıt überfordern, WAas verheerende Folgen haben kann.
uch die Psychotherapıe wird mıißbraucht, WEenNnn sS1e nıcht dem Klienten gegenüber 1n
eıner zölıbatären Haltung ausgeübt wiıird Allerdings fürchtet der Autor, der
1nn eıner Zölibatsverpflichtung werde durch das bisherige Zölibatsgesetz eher verdun-
kelt und gefährdet (66 und 93) Jedenfalls erscheint N ıhm problematisch, WEen Jungen
Menschen eın Zölibatsversprechen abgenommen wiırd, hne da{fß S1e die zölıbatäre Liebe
als eiıne seelsorgliche Liebe 1n ihrer Intensıtät und Bedeutung kennengelernt und erlebt
haben. Dıie zölıbatäre Liebe ist eıne Kunst, dıe nıemandem eintfach in dıe Wıege gelegt
1St; sondern die ahnlich eingeübt werden mu{ß w1e€e das rechte therapeutische Vorgehen;

bedarf der Selbsterfahrung 1n eiıner Art „Lehr-Seelsorge” (74) [)as abschließende Fa-
Zit des Autors lautet: „Wenn der 7 ölıbat ın erster Linıe als asketischer Verzicht auf Ehe
und Famlılie verstanden wird, mu{( INa sıch nıcht wundern, wWeNn dıe Lebenskräftte und
die Triebimpulse immer wiıeder den Sıeg ber den Verzicht der ıne 1m Grunde unfrei-
willig übernommene Verpflichtung davontragen. Je mehr der Z ölıbat erkannt wiırd als
ine für wahre Seelsorge notwendige, aufbauende und tief beglückende Liebeskraft,

eher verliert den Beigeschmack des Verbotes, der Einschränkung und des oft
schwer einsehbaren Triebverzichts.“ (89) Obwohl diese zölıbatäre Liebe ın überhaupt
allen Seelsorgsaufgaben EIW. auch gegenüber der Gemeinde als SaNZCI erforderlich 1St,
esteht doch ıhre eigentliche Nagelprobe wahrscheinlich ın der Fähigkeıt tieter PCI-
sönlicher Beziehung VO Mensch Mensch (92) Ich möchte dieses Buch VOTr allem
solchen Lesern empfehlen, denen tür sıch selbst der aufgrund ihrer Verantwortung 1ın
der Ausbildung künftiger Seelsorger eiınem vertieften Verständnıis der „Ehelosigkeit

des Himmelreiches wiıllen“ gelegen 1St. Im übrıgen sınd die evangelischen ate eıne
KNAUERallgemeinchristliche Berufung (vgl. 94)

GEROSA, LIBERO, Das Recht der Kirche (Amateca 12) Paderborn: Bonifatıius 1995 384

„Das eıtende Prinzıp dieses Buches besteht darın, da{fß das kanonische Recht rklärt
werden kann, ındem I1a  - VO den dreı Ursprungselementen der Kırche ausgeht: Wort,
Sakrament und Charısma“ (13) Mıt diesen einleitenden Worten 1m Vorwort ZUrFr deut-
schen Ausgabe wiırd der doppelte 1nnn dieses Buches angedeutet. Der Autor wıiıll ZUuU e1-
L1CIN1 ıne Gesamtdarstellung des kanonıischen Rechtes geben, Z.U) andern soll dieses (e-
samtdarstellung eiınem bestimmten Prinzıp stehen, dem Prinzıp nämlıch, da{fß das
kanonische Recht VO dreı Ursprungselementen ausgeht, VO Wort, VO Sakrament
un! VO Charisma.

Das vorliegende Buch hat Kapıtel. Im erstien Kapıtel (Die theologische Grundle-
ZUung des kanonischen Rechts, werden einıge (ganz sporadısch ausgewählte) Au-

vorgeführt, die sich eiıne Grundlegung des Kirchenrechts verdient gemacht ha-
ben. Diese utoren können 1n iwa zeıgen, worauf INan be1 eıner Grundlegung des
Kıirchenrechts achten hat. Söhngen sıeht die Gnade als Grundlage des kanonischen
Gesetzes. Das kanonische Recht gehört 1m Zeichen der Gnade pOSILtLV ZU christlichen
Leben Für Rahner 1st das Recht eın konstıiıtutives Element der Kırche. Als Heilsgesell-
schaft besitzt diese notwendıigerweılse eine Rechtsstruktur. Für Barıon steht das Kır-
chenrecht 1n Funktion Zu Kirchenbegriff. |)as geltende kanonische Recht 1St Iso
nıchts anderes als 1ne (wenn uch durch dıe Hiıerarchie vermittelte) Weiterführung der
Gründung der Kırche durch Christus. Für Phillips 1st das Kirchenrecht weıthın ıden-
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